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Die prieſterlichen Gewänder.
Von Beda Kleinſchmidt V Wiedenbrück (Weſtfalen)

Dritter Artikel
Technik und Ornamentik.EIENANN

eber Technik und Ornamentik der altchriſtlichen liturgiſchen
Gewänder im einzelnen herrſchte bis in meuere Zeit ein ſcheinbar
undurchdringliches Dunkel, da uns die wenigen ſchriftlichen Nach
richten über einzelne Gewänder und die en Abbildungen hierüber
keinen genauen Au

uſs geben Da brachten die etzten Jahre
unerwartete, aber Aunt ſo erfreulichere Kunde Schon im Anfange
dieſes Jahrhunderts 0 nämlich In Gräbern zu Sakkarah in
Aegypten eine alte Tunika und andere Textilfragmente gefunden,
die publiciert wurden, aber der Unſicherheit Hhrer nt
ſtehungszeit wenig eachtet blieben, bis in neueſter Zeit abermals
in denſelben Gräbern eine reiche Ausbeute alten Gewandreſten
gemacht wurde, die Urch den Wiener QAufmann Th Graf 3Uum
großen Theile das Oeſterreichiſche Muſeum gelangten und
an Profeſſor Karabas ek einen fähigen Bearbeiter fanden. Weniger
aus wiſſenſchaftlichen als Aus mercantilen Intereſſen wurde die
orſchung nach ſolchen Coſtümreſten fortgeſetzt, und C8 wurden
namentlich bei dem alten Panopolis, dem heutigen Achmim m ber
Eg  en viele alte Textilien und andere chriſtliche Alterthümer 9e
funden, d  6 theils In öffentliche Uſeen, theils in Privat⸗Sammlungen
gelangten. Fehlt * bisher aud noch einer vollſtändigen, zuſammen⸗
faſſenden Würdigung dieſer Textilien, ſo iſt S doch wohl außer
rage, daſs ſie für die Geſchichte der liturgiſchen Gewänder von
hervorragendem Intereſſe In ſei Uuns daher geſtattet, bevor wir
3u den einzelnen prieſterlichen Gewändern übergehen, hier nach den
vorhandenen Bearbeitungen, namentlich QAus der gründlichen in⸗
leitung, welche Alois Riegl) ſeinem ataloge ber die Iim Oeſter

5
reichiſchen Muſeum befindlichen Unde vorausſchickt, und QAus den
diesbezüglichen Arbeiten des raßburger Antiquars Forrer?
der ſich ſeit längerer Zeit mit der Sammlung chriſtlicher Alterthümer
befaſst, einige Angaben ber dieſe Funde folgen laſſen

Was unächſt da  D er der ägyptiſchen Textilfunde angeht,
ſo war man früher geneigt, ihr Entſtehen Iu die pharaoniſche Zeit
zurückzuverſetzen, Ohne dieſe Angabe allerdings genügen beweiſen 3u
können; man gieng jedo ſpäter nach den gründlichen Unterſuchungen

QL AC ek, Katalog der Th raf  en Funde in Aegypten, Wien 1883;derſ Die ＋ Graf'ſchen Funde un Aegypten, Wien Alois Riegl,
und Katalog. Wien 188
Die ägyptiſchen Textilfunde im Oeſterr Muſeum. Allgemeine Charakteriſtit

X, Die rühchriſtlichen Alterthümerdem Gräberfelde von Achmim⸗Panopolis nebſt analogen unedierten Funden
aus Köln V. w. ) Straßburg 1893 Römiſche und byzantiniſche Seiden—
Textilien aus dem Gräberfelde Achmim⸗Panopolis. Straßburg 1891
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von Birchy und Karabasek auf die Zeit der römiſch⸗griechiſchenH

ſcha zurück. Forrer glaubt mit ziemlicher Sicherheit annehmen
zu können, daſs die Nekropole von Achmim ſchon Im Qufe der drei
erſten Jahrhunderte nach *  u ihre Benützung erhielt, dann durch
die Zeit der byzantiniſchen Herrſchaft ausgedehnte Verwendung fand
und der eingetretenen Occupation Aegyptens durch die Araber

allmählich in Vergeſſenheit gerieth. Riegl iſt geneigt, enn⸗

—
gleich ihm eine genaue Zeitbeſtimmung zur Zeit Mangel
datierter Stücke unmöglich ſcheint, als Entſtehungszeit das vierte
Jahrhundert anzunehmen, begnügt ſich jedo da der Aegyptiologe
Krall die Inſchrift auf einer in Allara gefundenen Bordüre eines
Langtuches dem Jahrhundert zuſchreiben 3 müſſen glaubt, mit
der weiten Grenze vom 4.—7 Id undert, in denen auch nach
Forrer die Mehrzahl dieſer Gewandſtücke entſtanden iſt

Die meiſten der aufgefundenen Textilien ſind Coſtümreſte
und zwar vorzüglich kurze und ange, in mannigfacher Weiſe verzierte
Tuniken, befranste Langtücher mit Borten, die entweder als Kopf
binden oder als Claven zur Ausſchmückung der Gewänder dienten,
ovale nd ſternförmige, aufgenähte oder eingewirkte Medaillons;
ferner lieferten die Gräber eine große Anzahl kleiner Tüchlein, Hüllen,
Spitzengeflechte, V  en und andere untergeordnete Gewandreſte. Der
0 der bei weitem größeren Anzahl dieſer Gewänder iſt ein⸗
wand, einige ſind AQus Schafwolle angefertigt, während halb oder
ganz eidene Stoffe ſehr ſelten vertreten ſind Geſchah die
Färbung der Stoffe, namentlich der Wolle durch Pflanzenfarben, vor.
züglich Urch Krapp und Indigo, o wurde weiße Zeichnung auf anders
farbigem Grunde Urch naturfarbige Linnenfäden Tzielt rag
man, durch welche Technik die 0 hergeſtellt wurden, ſo be
gegnet man faſt ausſchließlich der Weberei und zwar meiſtens der
einfachen Leinwandbindung, wiewohl compliciertere Bindungen nicht
unbekannt auch der Lancierung bei chmalen Borten und der
Broſchierung bei Muſterung größerer Flächen

Die Verzierung geſchah meiſtens durch Wirkerei, manchmal
auch durch Stickerei, eltener durch Poſamenterie, Zeugdruck und
Strickerei. Die durch die Wirkerei hervorgebrachten Ornamente
verdienen beſondere Beachtung ni nur des großen Reich⸗
um ihrer Formen, ſondern vorzüglich, weil ſie allein uns Auf
ſchlu über das EL der Textilfunde geben. Alles, was der da
maligen Kunſt darſtellungswürdig erſchien, iſt durch Wirkerei dar
9 tellt Als ornamentale Verzierung egegne uns das einfache reuz,
Buchſtaben als 1 das Hakenkreuz und das Zickzack, Rhomben,
Uadrate Auch der gebrochenen Welle, die mit dem Mäander
nahe verwandt iſt, der Spirale, der einfachen Wellenlinie begegnen
wir nicht ſelten, Vie auch dem Zinnenfrieß und dem Bogenſaume,

Birch-Wilkinson, Anéient Egyptians, II, 176
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deſſen Arkaduren mit den Ußen nach außen gekehrt ſind, wie ETL

ſich Iun den Katakomben und in St Vitale zu Ravenna ndet, ferner
der Bandverſchlingung, wie ſie Uuns ſchon in Pompeji entgegentritt.

Dem vegetabiliſchen eben ſind die Pflanze und a5
und kandelaberartig aufſteigende Bäumchen entnommen Die Muſterung
der Blätter iſt gewöhnlich bunt, äufig ſind ſie mit einer Mittel—⸗
Ii verſehen, von der ſich ſeitwärts gehende Seitenrippen abzweigen.
Werden Thiere und Menſchen zur Verzierung der Gewänder benutzt,
L werden ſie naturaliſtiſch wiedergegeben mit vollſtändiger N er⸗ordnung Unter die ornamentale Raumeintheilung; ſie haben nuLr
decorative, nicht eine ſelbſtändige Bedeutung, ein Princip, dem ſich
auch die hiſtoriſchen Darſtellungen unterordnen müſſen, wa ſich
namentlich m der abſoluten Symmetrie äußert, E die beiden
Hälften einer Darſtellung rechts und links von einer idealen Mittel—⸗
linie abſolut glei bildet, wie wir eS in der geſammten frühmittel⸗
alterlichen Un beobachten können. Sehr zahlrei ſind otive Qus
dem animaliſch (ben vertreten Männer und Frauen, meiſt
Unbekleidet, Genien, f  eben oder kniend mit einem oge in den
Händen, Centauren und Victorien, Bacchanten, Krieger und Jäger;
endlich Löwen, Panther, aſen Hirſche nten, Pfauen

Von chriſtlichen Thierſymbolen egegnen uns auf den Ge
wändern von Achmim: Der Fiſch die aube, das Lamm, der1
Haſe, Hahn und Pfau, ferner eL und Wolf, etztere Im Kampfe
miteinander. Größeres Intereſſe beanſpruchen chon die auf Gewand—
verzierungen angebrachten mit dem
Buchſtaben und mega, die Kreuze, die altteſtamentlichen
Perſonen ſef (als Reiter hoch zu Roſs), der Prophet Elias auf
feurigem agen gen Himmel fahrend, die änner mit den Wein⸗
rauben Qus dem gelobten ande, Daniel Nn der Löwengrube, das
Er brahams; ferner die Dranten und Heiligen, ſodann Apoſtel

2
figuren, urch In

ſchriften als olche ezeugt. Am meiſten verdienen
jedo unſere Beachtung jene Gewänder, auf denen Chriſtus ſelbſt,
ſei * allein, ſei * Verbindung mit ſeiner heiligſten Utter, ab
gebildet iſt Da finden wir Mar  10  3** Verkündigung und Heimſuchung,Maria mit dem Chriſtuskinde, die Anbetung der drei Weiſen, die
u nach Eg  en Auch das öffentliche eben und ſein bitteres
Leiden iſt auf dieſen alten Stoffreſten mehrfach vertreten; ſo die
Heilung des Blindgeborenen, die Auferweckung des Lazarus, ChriſtiEinzug mn Jeruſalem, Kreuzigung (zweima In ehr roher Form,Forrer Taf XVIII, S, Himmelfahrt; ferner iſt Chriſtus auchals Lehrer und Weltenrichter dargeſtellt. Auf Claven fand Forrer11.

＋ weimal als Pastor bonus', wie EL einer anderen Perſon,dem Petrus, ein Aamm überreicht, und wie dieſer eS annimmt.

Forrer bemerkt, daſ dieſe chriſtlichen Deſſins Iim allgemeinenmit den Bildern der römiſchen Katakombenmalereien übereinſtimmen.
Linzer „Theol⸗prakt Quartalſchrift““ 1898 5



„Da Vie dort ehen wir die alten Compoſitionen durchaus im Stile
der heidniſch-claſſiſchen, römiſch-griechiſchen Kunſt vor uns reten
Beiderſeits beobachten wir odann nen allmähligen Verfall der
ormen und ein Ueberhandnehmen der chriſtlichen Geſtalten Beider—
E ſie dann da  U Chriſtenthum immer mehr das Heidniſche
abſtreifen nd eine völlig Kunſtära antreten Die claſſiſchenAmoretten und Genien verſchwinden, und an ihre Stelle treten Engelund nimbierte Heiligengeſtalten. Maria Uund We

ſus erſcheinen In den
verſchiedenſten Sceenen. Die immer wuchtiger hervortretende orientaliſcheFarbenpracht erdrückt die Liebe zul Zeichnung. Die Linien verlierenihre Freiheit und werden El Die römiſche un hat der byzantiniſchen Platz gemacht“. Hauptunterſchied ſoll darin obwalten,
daſs die römiſchen Katakombenbilder eine weit idealere Auffaſſungund eine Correctere Ausführung zeigen Riegl faſst das Reſulta
ſeiner Unterſuchung in folgenden Sätzen zuſammen: erſtens, die
Profankun des rüheren Mittelalters, welche uUuns hier n ihrenintimſten Aeußerungen entgegentritt, äng mit der ſpäteren Antike
aufs innigſte zuſammen; zweiten in der Zeit vom bis hrUnder bereitete ſich vor und vollzog ſich jener Umſchwung in der *—*—— DD“—
Geſchichte der Textilkunſt, der vom Wirkereiſtile de  U Alterthums zumSeidenſtil führte, und dieſe Entwickelung In der Textilkunſt muſs
auch auf die übrigen Kunſtgebiete den entſchiedenſten Einfluſs gehahaben. Aus dieſen wenigen Andeutungen iſt erſichtlich, welch großeBedeutung die genannten Textilfunde für die geſammte riſtlicheKunſt, ſpeciell für die Geſchichte der liturgiſchen Gewänder haben. Da
10, wie früher gezeigt worden iſt, in den fünf erſten Jahrhundertendie liturgiſchen Gewänder ſich von den profanen weſentlich nichtunterſchieden, ſo kann wohl nicht mit Unrecht annehmen, daſs
vorſtehende Bemerkungen über die Technik und Ornamentik der alten
Coſtümreſte ohne eſſentielle Aenderung auch auf die altchriſtlichenliturgiſchen Gewänder paſſen

Im Abendlande OImm dieſen Gewändern EL wohl
nUr glei worauf zuerſt Bo inwies), eine merkwürdige AurifriſiaIm ſtädtiſchen Muſeum zu Ravenna, E wahrſcheinli In einem
der zahlreichen en Sarkophage dieſer gefunden wurde nd

nach dem genannten Gelehrten die älteſte Nadelarbei Italiens
iſt; ſie zeig auf dunklem, phöniziſchen Purpur un gezogenen old
Aden geſtickte Bruſtbilder von vierzehn Biſchöfen (der ravennatiſchenKirche?) Au 0 und Ornamentik der liturgiſchen Gewänder
des Mittelalters hier näher einzugehen, würde uns zu weit führen;doch werden wir ———,
3u en

ater Veranlaſſung nehmen, hierüber einiges nach
Nach dieſen allgemeinen Angaben ber die liturgiſchen Kleider

gehen Uir nunmehr zu den einzelnen prieſterlichen Gewändern über,
Vergl Allgemeine Zeitung 1883, Nr 355 Beil mne Woche mn

venng von Franz Bock
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und We behandeln wir ſie mn der Reihenfolge, Iun der ſie vom
rieſter zur Feier der heiligen Meſſe angelegt werden.

Die prieſterlichen Gewaͤnder m beſondern.
Der Amiktus.

Das er liturgiſche Gewand, welches der Prieſter zur Feier
der heiligen Opferhandlung nd überhaupt, ſo oft EL die lbe E
braucht, anlegt, iſt der Amikt Mit dem Orte amiétus bezeichneten
die en Römer kein beſtimmtes Kleidungsſtück, ondern eln jede
Umſchlagetuch, das man zum Schutze die nbilden der
Witterung oder als Ehrenkleid trug Qher erklärt ſich auch der
Name, welcher von D.-acere abgeleitet wird. ne QAus dem
Griechiſchen ſtammende Bezeichnung, die uns in den römiſchen Ordines
und bei den mittelalterlichen Liturgikern öfters egegnet, iſt AlA-
boladium oder (verderbt) anabolagium und anagolagium von VVHO
(Umwurf) Qus VVHHNMNE Umwerſen. Sowohl Männer⸗ wie Frauen⸗
leider wurden mit letzterem Orte bezeichnet; ſo kommen In einem
Edikte des Kaiſers Diokletian als Umwurf für (1 Geſchlechter
vor VVHONEE Palliola.) Iſidor von Sevilla verſteht Unter nabola-—
IumM nUuLl ein Frauengewand, womit man die Ultern bedecke.
Anaboladium St amietorium lineum teminarum, gu humeri
Operiuntur, quod Graeci et Latini sSindonem vocant'“. 2) Eine

INA
II

fernere, nicht häufige Bezeichnung des Amiktus bei den alten Liturgikern
iſt humerale oder superhumerale, womit man gewöhnlich das le
itiſche phod, das Rationale oder auch das Pallium bezeichnete.“)

Dioclet. 17. 2) Etymol. XIX. 2 7 Eed Colon 1617
169 Im en Teſtamente gab es vier Kleidungsſtücke für alle Leviten, der

Hoheprieſter trug außerdem noch vier beſondere Gewänder, wie ſie btt durch
Moſes A und um einzelnen angeordnet E (Exod 28) 0on dieſer Kleidung
gibt uns Flavius Joſephus (Antiquitat. III eine genaue Beſchreibung, ebenſo
der Hieronymus Iim riefe QAn Fabiola (de veste Sacerdotali-levitica. Es

folgende: 4 Michnaſim (Vulgata: feminalia, raccae), em QAus Byſſus
gefertigter Schurz um die Schamgegend; 8 war eine Art Badehoſe und gieng
von der Mitte des Körpers bis 3u den Lenden, Aum welche es feſtgeknüpft wurde
2) Kethonet (tunica linea), Ein elbro aus doppeltem Byſſusgewebe, der eng

den Leib anſchloſs (nedc u abet, Hierom.) und enge Aermel
HETINU

Abnet alteus, zonà). ein vier Finger breites und 32 () len langes and
mit allerlei Blumenwerk Uus Scharlach, Purpur und azin eingewebt. Die
Tunika wurde nicht die Lenden, ſondern die Bruſt gegürtet, welche
der Gürtel einigemal gewunden wurde und dann herabfiel; während der EeL⸗
handlung warf ihn der Prieſter über die linke Achſel. Migbaoth (tiara. PI-
leolus), eine runde, aus einer dicken Binde gedrehte Kopfbedeckung, über welcheeine Art Schleier befeſtigt war, der alles Unſchöne edeckte Den Hohenprieſterſchmückten außerdem als Zeichen ſeiner ürde 5) Meil (tunica superhumeralis).3——  SI ein Us hyaeinthfarbiger Wolle, und zwar aus einem Stücke beſtehendes, bis über
die Knie hinausreichendes Gewand ohne Aermel, das über dem Kethonet getragen
wurde; Am Uuntern Qume abwechſelnd Granatäpfe von aein und
Purpur und goldene Glöckchen VN großer Anzahl angebracht, damit „ſein allgehört vürde enn Aaron aus und eingeht ins Heiligthum des errn un daſsnicht erbe IO 2 35.) 0 (superhumerale), ein Schulterkleid

5*
833
9*
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(ber die Zeit, und den Grund, weshalb der

Amikt unter die liturgiſchen KHleider aufgenommen wurde, weichen— — —  rt die nſt

en der Archäologen und Liturgiker von einander ab Zum
erſtenmale ird en erwähnt von dem erſten römiſchen Ordo, der jeden  —  2
falls noch vor dem Jahre 800 entſtanden iſt, deſſen 72 aber von
anderen bis zur Zeit Gregors des Großen hinaufgerückt wird Es el
In dieſem rdo IUS Subdiaconus (CCipit lineam, alius eingulum,ees“ alius anagolagium 10 St amietum t 8106 Per 0rdinem IN-
Uunn Pontificemꝰ.) Allgemein wurde wahrſcheinli erſt Uunt
das ahr 800 eingeführt Allerdings wird der hl Firminus ſchon
auf einem Amiens, das Qus dem ſiebenten Jahrhundert122——  IIIRII ſtammen ſoll, mit dem Amikt bekleidet dargeſtellt.?) Wenn dieſes ild
wirklich aus dem ſiebenten Jahrhundert errührt, ſo kann man doch aus
dem Fehlen anderer Nachrichten ſchließen daſs der Amikt Iin jener Zeit
auch in der franzöſiſchen Kirche noch nicht allgemein im Gebrauche
war So emerkt denn auch Mabillon in ſeinem Werke berWWNTCNRNRTRTRTRTRTRTCTCTCTCTT ö(WARNISeSIINNTTTNNINRNRNNRNNNNRNRNRNRNRNRNTTTTRN--. die gallicaniſche iturgie, daſs der Amikt vor den Zeiten QLr des
Großen Nur ſelten oder vielleicht gar nicht rwähnt wird De amietu
(quem vOcamus L. 81 tamen Ulla mentio apud auCtOres noOstrOsS
ante Caroli Magni aetatem'.“) Nach dem franzöſiſchen Archäologen
Bocquillot thut kein franzöſiſcher Schriftſteller des Amiktes vor dem
＋

en Jahrhundert Erwähnung, und kann lauben, daſs o
erſt mit Einführung des römiſchen Ritus in Frankreich Eingang 96·

oder eine Art Bruſtpanzer, da  8 Us zwei aus weißen, purpurnen, carmoiſin,
Qauen und goldenen Fäden gewebten Sto  Ucken zuſammengeſetzt war, welche
Bruſt und Rücken des Trägers bedeckten und oben durch zwei Schulterſtücke IU⸗
ſammengehalten wurde, worauf zwei Onyxſteine mit den Namen der zwölf Söhne
akobs angebracht waren. Choſen (rationale), bei deſſen Beſchreibung die
heilige Schrift M längſten erweilt, Dar äußerſt koſtbar und von der größten
Wichtigkeit. Das Rationale bar kein eigentliches Gewand, ſondern eimn quadrat⸗
förmiger doppelter Bruſtſchild in Orm und von der Größe einer Meſsburſe;
P8 wurde ummer Iin Verbindung mit dem 9  7 deſſen Onyxſteinen
5 mit feinen Kettchen befeſtigt wurde orn war S mit zwölf koſtbaren, von
Moſes genau bezeichneten Edelſteinen faſt vollſtändig bedeckt, un welche die Namen
der zwölf Stämme eingraviert vparen Auf dieſem Bruſtſchilde befand ſich auch
jenes geheimnisvolle Irim und Thummim, über deſſen Beſchaffenheit die heilige
Schrift emen Aufſchluſs gibt, wodurch der Herr wiederholt, Ote die heilige
O  chrift erzählt, in ſchwierigen und zweifelhaften Fällen dem Hohenprieſter,

ſeinen prieſterlichen Schmuck anlegte, Rath ertheilte. Ueber das Weſen dieſes
Urim und Thummim, welches die Vulgata mit Doctrina et Veritas überſetzt,
gehen die Anſichten der Alteren wie neueren Gelehrten ſehr auseinander; einige
halten P5 für zwei koſtbare Edelſteine, andere für kleine geſchnitzte Bildwerke,
andere für einzelne Gedenkworte. Mitzne (tiara), eme turbanähnliche Kopf⸗
bedeckung aus Byſſusſtreifen, der mehrfach um das Qu⸗ gewunden wurde
Außerdem trug der Hoheprieſter ein goldenes Stirnband, auf dem die Worte
ſtanden Kadesch hajehovah. Vgl Bock J, 323 — 393, woſel auch Abbildungen
der levitiſchen eidung

Museum Ital II, Gerbert, Liturg. Aleman I, 235
Liturg. Gallie VII, ed Paris. 1729,



funden hat.)) Bock iſt allerdings geneigt, dem Amikt ein höheres
Alter zu vindicieren, da man kaum annehmen könne, daſs be der
decenten Kleidung, die bei der Feier des euchariſtiſchen Opfers die
erſten Prieſter und Vorſteher der Kirche umgab, infolge des tiefen
Einſchnittes der paenula“ Caſel) der Hals der Presbyter und
Diaconen nackt und unbekleidet geweſen ſein ſollte“ (I„ 446) 6

＋

ndes
geht QAus den Abbildungen der Katakomben unzweifelhaft hervor, daſs
die Prieſter In rüheren Zeiten mit unbedecktem Halſe celebrierten; auch
die Eriter auf dem ſchon erwähnten Moſaikbilde zu St Vitale n Ra

QAus dem echsten Jahrhundert und auf manchen anderen Ab
bildungen bis zum zehnten Jahrhundert tragen noch keinen Amikt

Im Anfange des eunt Jahrhunderts ird der Amikt äufiger
enannt. malar von Metz bezeichnet ihn ausdrücklich als erſtes
Gewand: Amictus St primum vestimentum nostrum. —9u
(COHum undique eingimus“.2) Faſt gleichzeitig rwähnt rabanu
aurus denſelben,“) auch mn der Miſſa des Flakkus Illyrikus wird
ein Gebet angeführt Ad induendum ephod Vel amictum';) merk⸗
würdig iſt, daſs Walafridus denſelben unter den liturgiſchen Kleidern
nicht aufzä  *. da doch ſeiner Zeit wohl ſchon faſt allgemeinIim Gebrauche war

Seine Entſtehung verdankt ET nach manchen, zum Bei
ſpiel Krazer und Binterim, dem mſtande, daſs, als man
ieng, den Ausſchnitt der Caſel zur größeren Bequemlichkeit beim
nziehen erweitern, wodurch der bloße Hals des Prieſters ſichtbarwurde, man zur Vermeidung dieſer Entblößung ber die Tunika
ein weißes Tuch egte, mit dem man den Hals edeckte. Demnachwäre  29 der mi. urſprüngli das dritte liturgiſche Gewand geweſen,Die man auch jetzt noch u der Kirche von Mailand nach ambro⸗
ſianiſchem und In der von Lyon nach irenäiſchem u (und nachBenediet XILV bei den Maroniten) bei feierlichen Pontificalmeſſenden mi In Form eines teifen Kragens Qus reichem über
die lbe anlegt. V  J.  edoch derſelbe nicht mehr mit dem Leinen
ſtoffe des Humerals wie hemals in Verbindung, ondern derſelbewird für ſich allein beſtehend als Kragen angebunden, enn ämmtliche Obergewänder angelegt worden ſind.d) Daſs dieſer Gebrauch Ur
ſprünglich auch in der römiſchen Kirche herrſchte, geht Qus den oben
angeführten Worten des älteſten römiſchen Trdo hervor. Nach dem
gelehrten Liturgiker Georgis) hat ſich dieſer Gebrauch mn Rom bis
ins Jahrhundert erhalten, Ofur er ſich auf enn iſſaleQus dieſer Zeit beruft; einen weiteren Beweis liefern Afur der fünfteOrdo Romanus elftes Jahrhundert) und der neunte,) in welchem

TraitéE historique de 12 liturgie Sacrée de 127 Paris. 1701,142. — De écCCles. Hic 1 Migne 0  7 1094. 3) De Cleric.
instit. Bei Bond. Rerum Uturg. Ubri duo, Cd COlon 1673,175 In Frankreich und Italien Aben ſich einige ſolcher Amiktehalten. Vgl. Fleury, 12 Messe, Paris —  * VIII, 517 Liturg.Rom Pontif. tom Museum Ital. II. 64, 91



eine Rubrik lautet: Induun EuUlIII (Pontifieem) vestimenta ponti-
ficalia, II primis linea t. Cingulo, einde analogium
grandés. Uns ſcheint, daſs wohl nicht uin allen Kirchen der gleiche
Brauch geherrſcht habe; denn die germaniſchen Liturgiker nennen
denſelben ausdrücklich das —2— 1 Gewand, ſo Amalar von Metz,
rabanu Maurus, Pſeudo⸗Alcuin. Uch Martigny iſt eneigt,
dem Amikt emn ehr oOhe Alter zuzuſchreiben, indem ETr ihn in Ver
bindung bringen möchte mit einer Art Schleier oder Mantel, welchen
die alten Chriſten während des Gebetes häufig trugen, Vie man auf
den Bildern der Katakomben häufig ſehen kann; „aAuch In dem Gebete,
welches der Prieſter beim Anlegen des Amiktes prechen muſs, wird
derſelbe en Helm enannt. Man kann ohne Unwahrſcheinlichkeit
nehmen, daſs dieſer metaphoriſche, kriegeriſche Ausdruck veranlaſst
iſt durch die Orte Tertullian „Pura Virginitas Confugi ad VGS„V
lamen capitis quasi ad galeam COontra tentationes“.“ ) Gegen dieſe
Anſi ſpricht der chon oben Bock eltend gemachte Grund.?)

rieg E bezüglich des Urſprunges des Amikts die Ver
muthung auf,‚ daſs derſelbe Urſprünglich „nur für den Prieſter be
immt war, und ihm das ſein und ſymboliſieren 0  , was das
biſchöfliche Pallium: ein Inſigne und Symbol des Hirtenamtes“.
Die mittelalterlichen Liturgiker wiederum erklärten In ihrem Beſtreben,
die neuteſtamentlichen Cultkleider mit den altteſtamentlichen Hi Ver
bindung 3 bringen, vielfach den mi für eine Nachbildung des
levitiſchen Ephod, mit dem aber ganz und gar keine Aehnlichkeit

und benennen ihn auch 0 rabanu Maurus ſchreibt:
Primum indumentum ESt ePho bad, quod interpretatur SUuper-
humerale lineumé“.

Urſprünglich wurde 95 nur Hals und Schulter gelegt,
woher auch der Name humerale, ſpäter jedo egte man ihn zunächſt
auf den Ro und bediente ſich ſeiner während des Ganges zum
Altare als Kopfbedeckung und erſt Altare wurde ? gleichſam
wie eln ranz als ein aſſender Abſchluſ der Paramente über die
Kaſel Um den Hals gelegt Zahlreiche Abbildungen aus der zweiten
Hälfte des Mittelalters beſtätigen die Orte des Rupert von
Deutz (＋ „Sacerdos amictu AD SUuUuIII Obnubit, dones

08 UM revolvat et VSIU aut COrONn IIi cCoaptet“.“)
Aehnlich ſchreibt der Biſchof Stephanus von Uutun um
Amictus d decorem Casulam replicatur quia Pilii Dei
humanitate 0omnis ecelesia decoratur'. 0) Dieſer Gebrauch, ſich des
Amiktes al Kopfbedeckung zu bedienen, hat ich bis zum Ausgange
des Mittelalters erhalten, ETr dur das Birett verdrängt wurde,
welches erſt ſeit dieſer Zeit als feſtſtehende liturgiſche Kopfbedeckung
erſcheint, wenngleich * uUuns ſchon ſeit dem Jahrhundert als Kopf

De velandis virgin. Martigny, Dietionnaire 78

divin. ffiC. De SaCralmn altaris, Migne 7 1282
Vergl. Weiß, Handbuch der Coſtümkunde 344 0 C 306 De
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bedeckung der Päpſte, Biſchöfe, Eanoniker und Doctoren begegnet.) „In
manchen Kirchen Frankreichs, chreibt bbE Mi9 ew„2 ird der mi auf
den Kopf gelegt und hängt nach Art eines Schleiers ber die Ultern
herab. Bei der Präfation wird auf die Ultern gelegt und nach
der Communion von da wieder auf den Kopf Zu Anfang des euUn.  —  —

zehnten Jahrhunderts beſtand dieſer Gebrauch noch In der Kathedral⸗
kirche zu aris, und C8 iſt zu bedauern (, daſs bL daſelbſt völlig
abgeſchafft f 4 Denſelben Gebrauch bezeugt Krazer für La Rochelle.“

Bekanntlich hat ſich der urſprüngliche rau bei manchen
Ordensleuten erhalten, die den mikt Uunt die apuze anlegen und
ihn erſt Altare auf die Kaſel herablaſſen. Weil auf leſe Weiſe
eimn Theil des Amikts ſichtbar iſt, ſchmücken ſie ihn oft mit Sprüchen
und koſtbaren Stickereien, die ſich maleriſch die Stickereien des
Meſsgewandes anſchließen, auch hierin treu bleibend dem ebrauche
des Mittelalters, man den ſichtbaren Ei des Amikts oft mit
verſchwenderiſcher aufs koſtbarſte mit old und Seide ver
zierte. So vermachte Riculph, Biſchof von biſſon (1 915) 2  2
mentariſch ſeiner 2  E, zamictus CU  — AUT O quatuor'. Man nannte
einen ſolchen mu Daratura oder arura und Ein mit demſelben
verſehenes Schultertuch amictus aratus. 0 Humeralien, dieS

Ee
oft reicher wie die Kaſel ſelbſt ausgeſtattet hielten ſich IM
deutſchen Nordoſten bis ins ſiebzehnte Jahrhundert.“) Die einfachſten
dieſer Humeralien die „QAus grünem Tuch mit goldenen Leiſten“,
AQus Seidenſtoff In Roth, Blau, Schwarz, Grün; * werden In den
en Inventarien ferner rwähnt „geſpangte“ das El miten
von Silber oder vergoldetem Silber oder Er beſetzte Humeralien.
an mit ſolchen en vollſtändig beſäet, da auf den
elben manchmal 100 Spangen angebracht . we ntweder
frei hiengen oder angeheftet E* den Spangen wurden
auch Perlen und Edelſteine um Schmucke des Amikts angewendet;
zwiſchen dieſen Zieraten befand ſich meiſtens en reuz von Silber
oder Perlmutter, eln gnu Dei, enn Heiligenbild. Ein In⸗p
ventarium der Kirche von St Eeit 3 Prag 3⁴ auf Tres
Ae CU  — tribus humeralibus donatae be dominum Benessium
de Cravar, quoruml humerale St de Perlis magnis habens iStas
Itteras Maria VITSO t tria humeralia de perlis donata PeL
dominam Imperatricem. quodlibet COontinet tres nfulas imperiales,
t itteras Dieſelbe I1 beſitzt eine andere barura,
auf welcher ſich, auf Goldgrund geſtickt, drei Figuren befinden:
Chriſtus Im Bruſtbilde dargeſtellt, zur Rechten der Sigismund,

179 252 Bock, das (Taf 42) bringt eine Abbildung eines
Abbildung eines ſolchen Amikts lehe B.˖ bei i b Vorſchule (6 Aufl.)

Bruſtbildes des Martyrers Gregorius (aus dem 15 Jahrhundert) mit ehrſchönem Amikt. Handbuch der kath Liturgie ( Deutſche Ausgabe,Gleiwitz 1846 285 Vergl „Die innere Ausſtattung der
Kirchen des ausgehenden Mittelalters im deutſchen Nordoſten“ V der Zeitſchrifür chriſtl Kunſt, XI  ahrg 1890, Sp Düſſeldorf.



Hl  *

zur Linken der hl Wenzeslaus Es gab ogar Humeralien aus
purem Silberblech oder vergoldetem Silber welche Ebenſa mit
Figuren geſchmückt waren So beſaſs die Nikolaikirche Elbing
ilberne übergoldete und gefaltete Humeralien von denen eins
zwel 14 „Glieder“ hatten die Kirche von Allenſtein Eein ſilber⸗
vergoldetes IM Gewichte von —4 Pfd Beſonders die Kathedral⸗
kirchen Üüberaus reich koſtbaren Humeralien Nach Bock hat ſich
QOn Stifts⸗ und Kathedralkirchen der Gebrauch die ETL mit koſtbaren
Paruren geſtickten Amikte auch Rheine und ſüdlichen Deut
land während des ganzen ſechszehnten Jahrhunderts erhalten
Kaum Eeln nderes liturgiſches Gewand hat Eenne radicalere Umwand
lung erfahren als der Amiktus Aus einfachen Linnentuche
wurde EL koſtbaren Ornamentſtück und le ſich als ſolches
mehrere Jahrhunderte lang, bis man ihm einigen rten früher,
an andern ſpäter ſeine urſprüngliche Geſtalt und Form wiedergab.

Jetzt wird der Amikt nach den Rubriken des Miſſale (Rit
Celebr 3 vom rieſter zunächſt auf das Qu gelegt dann
herabgelaff und ſo um den Hals gelegt, daſs ETL das Qr voll
ſtändig bedeckt und mit den Bändern, die ſich auf dem Rücken kreuzen,
auf der ru nu auf dem Rücken) feſtgebunden. In der Mitte
(in medio ſagt das Miſſale ſoll u En genähte oder geſticktes Kreuz
haben, welches vor dem nlegen ſowie nach dem Ablegen geküſst
werden muſs Darum wird ES ſich en, dieſes Kreuz ni 3u
ſehr Am oberen Saume anbringen zu laſſen, weil ES dort wegen der
unmittelbaren Berührung mit dem Halſe durch den Schweiß leicht
verunreinigt werden kann und darum Ekel beim Küſ erregt Um
das umerale länger rein zu erhalten en den vier Enden
Löcher gemacht und ausgenäht und 16 zwei derſelben die Bänder
geknůü und nach Enniger Zeit QAmi gewech elt werden wodurch
der rein gebliebene Ei 2 nach oben gelegt werden kann Schon
Mi Mittelalter wurde der Amikt ganz aus Leinen angefertigt POS
sSandalias sequitur superhumerale, quod it lino purissimo);jetzt iſt Leinen oder Hanf nach wiederholter Entfſſcheidung der Riten  2
congregation ausdrücklich vorgeſchrieben. Auch muſe ETL vom Bifchofe
der enem bevollmächtigten rieſter vor dem Gebrauche benedicier
werden. (Rit Celebr Die Unter arl Borromäus abh
gehaltene dritte Mailänder Synode eſtimm das Humerale ſei Aus
feiner Leinwand, Schuh (2 cub WWMœqꝙ lang und Schuh Zoll (½ Cub
breit; den beiden Ecken ſeien Bänder angenäht, die ſo lang ſind,
daſs 7.0

ſie wieder zur ru vorgezogen und gebunden werden önnen.
In der Mitte des oberen Theiles ſei En Kreuz eingenäht 17½ Zoll
(2 unc.) groß, und zwar zwei Finger breit vom Saume entfernt.
Der Saum kann mit Usnahme des Theiles, der den Hals ge⸗

ibbild bei Bock J, Fig XI 239 2) PSeudo-—Alcuin, De divin.
oflic. C. 39. — 8 15 März 1664; Mai 1819



legt wird, mit einer beſcheidenen Stickerei verſehen werden.) Die
Griechen celebrieren ohne Amikt, der bei ihnen überhaupt nicht
im Gebrauch iſt „Amictus I Orientali Heclesia usUuS nullus est.“
ſchreibt enaudot, der gelehrte Kenner orientaliſcher Riten.?)

Im allegoriſchen Sinne oder auf das Leiden Chriſti
bezogen deutet das Umerale nach urandu jenes ſchmachvolle
Kleid, womit die hergen bei den Verſpottungen Unter Gottes⸗
läſterung das Antlitz des göttlichen Heilandes verhüllten, „Und die
Männer, die ihn gefangen hielten, verhöhnten und chlugen ihn Und
ſie verhüllten ihn und chlugen in ſein Angeſicht und fragten ihn
Prophezeie, wer der dich geſchlagen?“ Schon Iim en unde
war eS Sitte, den zum Tode Verurtheilten bor der Hinrichtung die
ugen verhüllen. So geſchah eS bei Aman, als ETL beim Könige
In Ungnade gefallen ar. Eſther, 7, 8 ＋

E.

6 geſchie noch
jetzt bei Verbrechern, die den Todesſtreich empfangen en I  u
ſtirbt wie enn Verbrecher, CETL iſt das auserkorene achtopfer für die
Sünden der Welt Auf den Gottmenſchen überhaupt bezogen oder, wie
der alte Rubriciſt Gavantus ſich au  ru  . Iim anagogiſchen Sinne
bezeichnet der mi nach Innocenz III VS Miss. 35.),
Rupert von Deutz (De 0ffic. divin. 19.) und nach dem heiligen
Bonaventura (EXposi 188 die Menſchheit Chriſti. Des etzteren* Wẽĩ

XO

orte ſind „Humerale COOperiens significat, quod Tistus,
qul St écclesiae, divinitatem IN humanitatem abscondit“

Da das umerale urſprüngli dazu iente, die b des Halſes
3u edecken, in dem die Stimme gebildet wird, ſo ſah die älteſte
moraliſch⸗-ascetiſche Deutung darin eine Mahnung für den
Prieſter, die unge, eine Welt von Ungerechtigkeit', wohl zu be
ähmen, eine Bedeutung, E die Kirche ſelbſt ſeit alters dem
Amikte beilegt, wie dies erhellt Qaus den orten, we der Biſchofbei der Subdiaconatsweihe zu dem Ordinanden prechen muſs„Nimm hin den mi durch welchen die Bezähmung der unge(Castigatio vocis) bezeichnet 1 Wie oben gezeigt, wurde

der Amikt erſt auf das Qu gebegt, und jetzt muſs der
rieſter denſelben vor dem Anlegen ber das au halten. Aus
dieſem Gebrauche leitet ſich eine zweite ascetiſche Bedeutung de
Amiktes her, die wir ebenfalls ſchon bei den alten LiturgikernAAIAN treffen, und 4 die Kirche deutlich mit den orten erklärt, die
der Prieſter beim Anlegen desſelben beten muſs 7 Setze, Herr,auf mein au den elm des Heiles, QAmi ich die teufliſchen An  2  —
fälle üherwinde“. Was iſt Unter dem Ausdrucke Helm des Heiles',der bekanntlich dem Briefe des Paulus an die Epheſer entnommen

1 Vergl. Geiger, Notizen über Stof Geſtalt und Größe der heiligenGeräthe und Gewänder, München 1858 Liturg. Orient. COHectio. 6d
F'rankf. Lua. 22, 63 Pontific. RBom de Ordin.
Bei der Degradation desſelben muſs EL prechen Quia VO t UAm 0

t l 1deo amietum tE auterimus.



iſt (6 17), 2 verſtehen? Gemäß den ganz ähnlichen orten des⸗
ſelben Apoſtels die Teſſalonicher (1, 58) nüchtern ſein, angethan
mit dem Panzer des Glaubens und der Liehe und mit dem elme
der offnung des Heiles rklärt Cornelius Lapide: alea éSt
Salus allata rlstoO ot Sperata Christianis: h0E St. SPes
Salutis“. Der mi iſt demnach zweitens ein nnbi der über⸗
natürlichen Hoffnung, des lebendigen Gottvertrauens, eine Deutung,
die ſchon faſt mn allen, In en Miſſalen enthaltenen Gebeten aus
gedrückt iſt Irrr  S87

EN

Das Velocipedfahren der Geiſtlichen.“
Von Ludwig Heumann, Expoſitus mn eu bei Nürnberg).
Die Fortſchritte und Erfindungen der Neuzeit tangieren gar

oft auch den Clerus Dieſer iſt ſeinem ganzen Weſen nach wohl
der conſervatipſte n Unter en anderen Ständen, und darum
bürgert ſich bei ihm eine Neuerung ſehr ſchwer ein, 10 eS Ird eine
olche nicht ſelten als mit dem Geiſte des Prieſterthums un Widerſpruch
tehend verurtheilt, aber Ablauf éiner gewiſſen Zeit erſcheint
elbſt der ſtrengſten Kir  Cl enn olches Urtheil zu hart So
wurde In rüheren Zeiten den Geiſtlichen das Rauchen und nüpfen
Unter ſtrengen Strafen verboten, ogar die Benützung der Eiſenbahnwurde in den erſten Zeiten ihres Entſtehens von manchen Biſchöfen
dem Clerus unterſagt; und welch en erbitterter am war 65 nicht,
den das ange und das kurze Beinkleid miteinander ausgefochtenaben, von anderen Dingen 5 ſchweigen!

Aehnlich wie mit der Eiſenbahn geht CS In der Jetztzeit mit
dem Velocipede. Darf und ſoll ein Geiſtlicher da  U Fahrrad benützen
oder ni Dieſe rage legen ſich Biſchöfe, Ordinariate, die ein⸗
zelnen Geiſtlichen vor eS IC) um eine an ſich NI böſe
Neuerung handelt, ſo ſind elbſtverſtändlich die Anſichten getheilt,
16 nachdem bei dem einen oder andern die befürwortenden oder die
verwerfenden Gründe den Ausſchlag geben In England ahr ſchonein ſehr großer Ei des Clerus mit dem Rad Selbſt Biſchöfe
verſchmähen C5 nicht, ſich dieſer praktiſchen Erfindung der Neuzeit
zu bedienen, ſo der rzbiſcho von Dublin, Dr Wilhelm Walſh, dey
auf Anordnung des Arztes ahr und deſſen Secretär ebenſa rad  E  2
ahr Der Cardinal Richard von Ar hat ſeinem untergebenenClerus die Benützung des Fahrrades Iim Allgemeinen verboten, aber
für weit ausgedehnte Pfarreien empfohlen. Andere Biſchöfe urtheilenanders So hat der Biſchof von Szathmar und In neueſter Zeit

Ueber dieſen Gegenſtand liegen Anſchauungen Dro et CoOontra vor Die
Frage muſs ſich alſo erſt lären Das ema iſt jedenfalls zeitgemäß, daher
bringen wir dieſen Aufſatz, jedo Salvo N O0mnibus judicio auctoritatis cCëelesi-
asticae. Die ed


